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Beſchreibung

Plau iſch e n Gr un d es.

-

Fas, simme, Strom und Tha,

Hört mich, und ſogts durch ſiebenfachen Wiederha,

Und predigts tief an dieſem Waſſerfal,-- -

Von deſſen Silberwellen

Die kleinen Seen ſchwellen -

Gott – dieß bekennt die Welt und fühlts - iſt überall;

Doch ſichtbarer wohnt er auf Plauens Berge. –

Vor dieſem Zauberblick der ſchöpferiſchen Pracht -

O Menſch, was biſt du? Staub –

Schmilzt Hoheit, Reichthum, Macht,

Und Rieſen ſchwinden hier zum Zwerge, -

Clodius,

nter der ſo großen Mannigfaltigkeit der reizenden Gegenden um die Re

ſidenzſtadt Dresden verdient ohnſtreitig der Plauiſche Grund die Ober

hand. Dieſer in ſo vielen Betrachtungen und vorzüglich in der ſchönen Jahres

zeit anmuchiger Thal, liegt der Reſidenz von der Abendſeite, fängt ſich bey
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4 Beſchreibung des Plauiſchen Grundes.

Pottſchappel *) einem Dorfe ohngefehr drey viertel Meilen von dieſer Stadt,

an, und endigt ſich bey dem Dorſe Plauen **), ſo daß ſeine Länge faſt eine

halbe Meile ſeyn wird. Die Breite dieſes Thals iſt verſchiedentlich: an zwey

Orten iſt er ſo ſchmal, daß neben der Weiſeriz kaum ein Fahrweg gehet. Die

Höhe des einſchließenden Gebürges zu beyden Seiten, ſonderlich zwiſchen den

ſchmalen Orten, iſt oft 160 Ellen, an manchen Orten aber nur 80 Ellen.

Vielmals ſind dieſe Berge ſehr ſteil, öfters fallen ſie flach auf der einen Seite,

und ſind mit Büſchen und Bäumen bekleidet, beſonders die Seite woran die

Weiſeriz ſtößt, da hingegen die andere Seite kahl und ſteinigt und mit Raſen

bedeckt iſt. Sobald man auf die Kippe dieſer Ränder gelangt, gehen wieder

ebene Feldflächen fort, dahero ſieht man den Thal nicht eher von außen, als

bis man ganz nah daran kömmt. Um ſich einen wahren Begriff von dieſem

Thal zu machen, darf man ſich nur einen tiefen hohlen Weg, oder einen, von

einem großen Fluß geriſſenen Graben auf einer Fläche vorſtellen, und wem man

dieſes Thal genau betrachtet, ſo kann man auch nicht anders urtheilen, als daß

es durch eine grauſame Fluth entſtanden ſey. Auf beyden Seiten gedachter

Feldfläche liegt zu jeder Seite ein Dorf. Das an dem Rande, wo die Weiſeriz

fließt, heißt Koſchiz, das jenſeit über den Thal liegende, Dölzſchen, hiervon

hat das Thalzwey Benennungen, die eine Seite heißt die Koſchizer, die andere

die Dölzſcher Seite, --- -

Auf

*) Vid Kupfer No. 6. oder Proſpecte von Dresden, No. 18.

**) Vid, Kupfer No. 1, oder Proſpecte von Dresden, No. 13.
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Auf der Dölzſcher Seite, welche zur rechten Hand iſt, wenn man von

unten aus dem Dorfe Plauen in den Thal geht, heißt der erſte rauhe Fels, wel

cher da iſt, wo das Thal zum erſten mal nur eines Fuhrwegs breit iſt und die

erſte Krümmung macht, das Schweizerbette. Auf eben dieſer Seite, weiter

hinauf, noch ehe das Dorf Dölzſchen angehet, haben der Herr Beſitzer dieſes

Dorfes auf einen ſteilen Fels, der unvergleichlichen Ausſicht wegen, ſteinerne

Tiſche und Bänke ſetzen, mit einem Geländer einfaſſen laſſen, und dieſen Ort

Belvedere genennet. .

Weiter hinauf iſt in der Weiſeriß eine Fluthe und bey derſelben die zweyte

Thalenge. Auf Koſchizer Seite, und dem Belvedere faſt gerade über, ein

Weinberg mit einem Luſthäuschen. Um dieſen Berg hat ehedeſſen ein

Dorf, Küchendorf genannt, nebſt einen herrſchaftlichen Schloß geſtanden.

Vom erſtern ſind keine Spuren, vom leßtern aber noch einige verſtürzte Keller

vorhanden. - -

Das Anſehen dieſes ſonſt höchſt angenehmen Thals, welches der Lieblings

Spaziergang der Dresdner und eine der reizendeſten Gegenſtände aller Fremden

bleibet, hat etwas wildes von weiten an ſich. Die auf beyden Seiten hervor.

ragende Felſengebürge welche denſelben einfaſſen, flößen beſonders bey dem

Förſterhauſe, *) mit ihrer ſteilen Höhe und ungeheuren Steinklumpen, ein an

genehmes Schrecken und Verwunderung allen den, die ſolches beſehen, ein.

Zwiſchen dieſen Gebürgen fließt die Weiſeriz, ein Fluß, welcher ſowolin An

ſehung vieler mineraliſchen Merkwürdigkeiten, als auch wegen der beſondern

- - Anmuth

*) vid. Kupfer No. 2, oder Proſpect von Dresden, No. 13.
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6 Beſchreibung des Plauiſchen Grundes. -

Anmuch ſo er dieſem Thale giebt, merkwürdig iſt. Das beyderſeitige Uſer

dieſes Flußes iſt mit Blumenreichen Wieſen, einigen Feldern und abwechſelnden

Buſchwerk eingefaßt. Jeder Schritt den man in dieſem Thale thut, zeigt dem

Auge ſchön eund ausgeſuchte mahleriſche Parthien,*)ja völlige und durch viele

Gründe abgewechſelte Landſchaften. Alles athmet Vergnügen und Anmuth in

dieſer bezaubernden Gegend, welche beſonders in den ſchönen Frühlings- und

Sommertagen von einer unglaublichen Menge Menſchen allerley Standesbe

ſucht wird.

Die Naturforſcher ſowol als die Mineraliſten finden hier den reichſten Stof

zu nützlichen und angenehmen Entdeckungen. Die hieſigen Seltenheiten ma

chen dieſes Thal eben ſo merkwürdig, als die Schweizergebürge. Es iſt ohn

ſtreitig eine der allerreichſten Gegenden, wo beſonders viele verſteinerte Sachen

gefunden, ja, da ſich auch dieſe ſchöne Gegend einigermaßen zum Metallreich

bekennet, werden wir auch von den in ältern Zeiten daſelbſt angelegten Werken,

welche würklich befahren worden, vorzügliche Erwähnung thun, obgleich die

neuern Verſuche, in dieſem Grunde Bergwerke zu bauen, nicht einen erwünſch

ten Erfolg gehabt. -

Vor allen Dingen wird es nöthig ſeyn, das Hauptgebürge beyder Ränder

zu unterſuchen und anzuzeigen, woraus ſie beſtehen.

Die Felſen oder die Einfaſſung des Plauiſchen Grundes ſind ein wildes

feſtes braunes Geſtein, welches ſich mit Stahl und Meißel nicht bearbeiten

läßt, und füglich ein wilder Porphir genennet werden kann, weil er an Härte

, dieſen

º) Als No. 3, oder Proſpect von Dresden No. 15, bey der Buſchmühle.
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dieſen vollkommen beykömmt. Ihre Lage und äußerliches Anſehen geben klär

lich zu erkennen, daß es ein verdrückt und verſchobenes Gebürge ſey. In die

ſen Gebürgen findet man überall ſehr viele verſteinerte Muſcheln.

Unter die großen Seltenheiten im Plauiſchen Grunde rechnet man vor

züglich den ſogenannten Muſchelſteinfelſen, ohnweit dem Weinberghäusgen, von

welchen man keinen beßern Begriff geben kann, als wenn man ſagt, man ſoll

ſich vorſtellen, daß ſo viele Chamae leves, als nur möglich, in lichtgelben klaren

Sand unordentlich untereinander gemengt ſind, daß das allermeiſteMuſcheln,

das wenigſte aber Sand iſt. Die Klippen davon ſind allerſeits oben ſpißig wie

andere Felſen, haben auch verſchiedene in die Erde ſetzende Klüfte. Wenn man

daran ſchlägt, ſo iſt dieſer Stein etwas feſte, dahero man ziemlich lange ſchla

gen muß ehe man ein tauglich Stück abbringt. Die darinnen enthaltene Mu

ſcheln ſind allerſeits glatte und ſtreifigte Chamae leves, welche höchſtens andert

halbZoll breit und lang ſind. Selten wird eine andere Muſchelart darinnen gefun

den, und die Schaalen liegen meiſtentheils einfach darinnen. Dieſe Schaalen

ſind allerſeits ſehr wohl erhalten, daß man auch die allerzarteſten Streifen daran

ſehen kann. In dem Churfürſtlichen Petrefacten-Cabinet werden vor der Thür

auf der Treppe zwey große Stücke von dieſen Muſchelſteinfelſen aufbehalten.

Um dieſe Gegend findet man große und kleine Stücken Sandſtein, welcher

gelb und durch und durch voller ſchwarzen, Erbſengroßen Flecken iſt, daher wie

ein Tieger ausſieht. Dieſes läßt vermuthen, daß ein ganzer Fels davon, in die

ſer Gegend noch unter der Erde ſtecken müſſe.

Die zweyte Seltenheit dieſes Grundes beſteht in Steinen vielerley Art,

worinnen mancherley Verſteinerungen angetroffen werden. Dieſe liegen im

ganzen

------- .



8 Beſchreibung des Plauiſchen Grundes.

ganzen Plauiſchen Grunde in großen meiſt aber kleinen Stücken, unter andern

Steinen zerſtreuet. Auf Dölzſcher Seite liegen ſie vom Schweizerbette bis

ans Fluth häufig genug. Auf der Koſchizer Seite aber iſt es wegen des

häufigen Geſträuches etwas mühſamer, ſolche zu finden. Die reichlichſte Ge.

gend iſt zur Zeit der Fuhrweg, welcher hinter in die Steinbrüche gehet.

Die erſte Art dieſer Steine bricht Tafelweiſe, wie der Schiefer, jedoch

weit dicker und werden Plänere genennt. Sie ſind die ordentlichen Mauer

ſteine hieſiger Gegend.

Die zweyte Art iſt dieſen Plänerten faſt ähnlich, und ein feſter grauer

ſandigter Stein. Es werden in dieſen viele Muſcheln, meiſtentheils aber nur

auf der einen äußerlichen Fläche, unter einander angetroffen.

- Die dritte Art iſt in Celadongrüner, glatter, feſter ordentlicher Horn,

welcher unvergleichliche Politur annimmt. Dahero ſind die darinn enthaltenen

- Muſcheln allezeit auf das allerſchönſte zu ſehen. Man trift in ſelben Peétun

culiten, Gryphiten, Cochliten, Turbiniten, Chamas, Indenſtein, Spindeln

von Echinis etc. * -

Die vierte Art iſt ein ſehr leichtes erdhaftes weißgelb Geſtein, welches

äußerlich und auf den Bruch wie Kreide oder Thon ausſieht, daher es kein würf

licher Stein, ſondern nur verhärteter Ketten, genannt werden kann.

Die fünfte Art kömmt dieſer faſt bey, außer daß ſie äußerlich braunröth

lich, etwas glatt, wie glaſſirt, und auf den Bruch etwas grauer ausſieht.

Die ſechste Art geht von allen angeführten gänzlich ab. Es ſind alles ab

getriebene Geſchiebe, ſehn dunkelgrün aus, ſind außen mit unzählichen kleinen

Stücken Muſchelſchaalen gleichſam beſtreuet, ſehr feſte, dahero ſchwer zu zer

, - ſchlagen,
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ſchlagen, ſcheinen ungleich und ſehen wie ſchwarzgrauer Marmor oder Kalkſtein

aus, nehmen auch Politur an. Sie ſind nicht allein ſehr reich an Muſcheln,

ſondern ſie führen auch viele Arten derſelben und allezeit noch mit unveränderter

Schaale. - -

Die Siebente Art hat mit allen vorſtehenden nichts gemein. Es ſind

Mehlklare etwas feſte graue kalkigte Steine. Daher werden ſie Sandgeſchiebe

genennt. Sie führen niemals Muſcheln, ſondern eine Art welche faſt dem

Capiti Meduſae gleichkömmt.

Die beyden letzten Arten, welche der Koſchizer Seite ganz eigen, ſind in

einen Schurf und der um ſelbigen geſtürzten Halde befindlich, welcher an dem

Koſchizer Fußſteig, von dem Dorfe Plauen aus, oben auf den Steinfels bey

der über die Weiſeriz geſchlagenen Brücke, ohnweit des Churfürſtlichen Heege

Reuthers Wohnung, iſt geworfen worden. Sie liegen unordentlich unter ein

ander in der Erde, ſind ein weißlich oder gelblich verhärteter Letten; ſie haben

viel grünes an ſich, welches ein kupfrich Weſen anzeiget. Von dieſer Farbe

ſind auch meiſtentheils die darinn liegenden Muſcheln.

Nachdem wir alſo die verſchiedenen Steinarten des Plauiſchen Grundes

angezeigt haben, wollen wir nunmehro unſere mineralogiſche Unterſuchung an

ſtellen, und diejenigen Spuren des ehemaligen Bergbaues in dieſem Grunde

nachſuchen, da man von neuen Verſuchen in dieſer Art nichts ſagen kann.

Gleich zu Anfange des Grundes, an den Pottſchappler Wieſen nächſt der

Dresdner Straße, findet man zwey alte Stollen-Mundlöcher, davon das eine

in die Anhöhe eines ſanften Gebürges getrieben worden. Es iſt aber ganz ver

fallen und man muß genau Acht haben, wenn man es finden will, weil es durch

B - den



IO Beſchreibung vom Planiſchen Grunde.

den vielen Regen und nachſchießenden Erdreich verſtürzt worden iſt. Wenn

man von dieſen Stollen auf eine gewiſſe Diſtanz in die Höhe fährt, kommt man

vor ein ander Stollen-Mundloch, welcher weit ordentlicher als erſter in den

Berg hineingetrieben geweſen. Man ſieht daß er völlig ausgezimmert geweſen,

ſo wie man noch ſehr viele Thürſtücke darinnen antrifft. In dieſen obern Stollen

kann man, ohngeachtet er ſehr verbrochen, doch noch eine ziemliche Ecke anfah

ren. Beyde ſind gegen Abend in den Berg hineingetrieben worden. Dieſe

beyden Stollen zeigen zu Tage aus einen mürben Sandſtein, welcher zum Theil

ſchieferich und von einer dunkelbraunen Feuchtigkeit gefärbt iſt. In einiger

Entfernung, nach dem Sandſtein, zeiget ſich ein brauner Talck, welcher, ſeines

Gehalts wegen, mehrere Unterſuchung verdient. Nach einer alten Tradition,

vor deſſen Gewißheit ich aber nicht Bürge bin, ſollen ehends die italieniſchen

Hechelmacher dieſen Talck fleißig aufgeſucht, auch ſogar auf freyem Felde gut

gemacht haben. Er iſt der Farbe nach braun und blätterich, wiewohl er ſich

nicht ſo fete angreifen läßt, als der Venetianiſche oder der aus unſern Obergebürge.

Nach einigen Verſuchen hat man es dahin gebracht, durch eine Art des Amal

gamirens, aus neun oth dieſes Talcks, drey Quentlein ſchönes geſchmeidiges

Kupfer heraus zu bringen. - -

Dieſes iſt alles was man von dieſen zwey Stollen ſagen kann, deren Bau

vermuthlich im dreyßigjährigen Kriege unterbrochen worden, und man hat Ur

ſch ſich zu wundern, daß dieſer Bau nicht wieder angefangen worden, weilen

das emſige Nachforſchen der herumlaufenden Jtaliener oder ſogenannten Wah

len, vermuthen läßt, daß wir die in dieſer Gegend verborgenen Schäße

noch nicht genugſam kennen. Man gehe nur im Sommer an der Weiſeriz

- nnd
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-

und ſehe, mit wie vielen Fleiß dergleichen Fremdlinge die in dem Fluße befind

lichen Landedelſteine, als Jaſpis, Granatfluß, Turkiſſe 2c. aufſuchen, da wir

hingegen ſolche nicht eher anſehen, als bis ſie geſchliffen und bearbeitet aus

fremden Ländern wieder zu uns kommen. Nicht weniger werden von ihnen die

in unſern Wäſſern und Bächen befindliche Goldkörner ſehr behutſam zuſammen

geleſen, und öfters hat man dieſe Leute angetroffen, daß ſie ſolche auf freyem

Felde zuſammengeſchmolzen haben. Ueberhaupt iſt es ausgemacht, daß unſer

Plauiſche Grund nicht leer von Goldkörnern iſt. Man weiß aus der Erfah

rung, daß der ſogenannte Windberg, jenſeit der Weiſeriz, bey Pottſchappel

und Burg, unter ſeinem Sande, womit er bedeckt iſt, nicht allein kleine Gra

naten, ſondern auch eine Art ſchwarzer Sandkörner hat, welche im Schmelzen

ziemlich Silber und in Scheiden auch etwas Gold geben. Die Weiſeriz ſelbſt

führt einen dergleichen Sand den man bis an ihren Einfluß in die Elbe ſpürt.

Indeſſen bin ich dennoch der Meynung, daß das Gold aus dem Sande zu brin

gen, niemals die Koſten bringen würde. -

Wir kommen nunmehro zu dem nützlichſten und einträglichſten Product des

Plauiſchen Grundes und des anſtoßenden Gebürges, welche um das DorfPe

ſterwiz und unten gefunden werden.

Die hieſigen Steinkohlenplätze beſtehen in einem erdpechartigen Lager,

worinnen man nicht nur ſehr derbe, pechichte, ſondern auch ſchieferichte Stein-

kohlen, von unterſchiedener Beſchaffenheit anſichtig wird, beywelchen ſich ver

ſchiedene Erd- und Steinarten, verſteinerte und unverſteinerte Hölzer, Muſcheln

und endlich einige Sorten von Erzten mit einlegen. -

B 2 - Dieſes
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12 Beſchreibung des Planiſchen Grundes.

Dieſes ganze Gemenge liegt unter einer Decke, welche an einigen Orten

Erd- an andern aber Steinartig, an einigen Orten weiß oder gelblich, an andern

aber grau oder ſchwärzlich ausfällt, bey welchen Umſtänden es insgemein von

Thon- ſelten aber von kalkartiger oder ſandigter Beſchaffenheit iſt, und im

übrigen faſt durchgängig aus lauter übereinander gelegte Schichten beſteht.

Die Mächtigkeit dieſer aufliegenden Decke erſtreckt ſich an einigen Orten

vom Tage an, bis auf die Steinkohlen gerechnet, auf hundert und ſechszig

Ellen, an andern aber beträgt dieſelbe kaum zwölf bis funfzehn Ellen, ja an

vielen ſetzet das Flöz zu Tage aus, da denn die Decke gänzlich verſchwindet.

Das Grundlager oder die Sohle dieſes Flözes gleicht in allen Stücken der

aufliegenden Decke, außer daß es ſteinartiger, und meiſtens von blaulichter und

und graulichter Farbe iſt. -

Wenn das Flöz in ſeiner ihm eigenthümlichen Beſchaffenheit erſcheint,

ſo bemerkt man in demſelben verſchiedene über einander gelegte Schichten von

ziemlicher Mächtigkeit, welche ſich nicht ſelten ſowohl in Anſehung des Unter

ſchieds der in denſelbigen befindlichen Erdpechartigen Dinge, als auch vermittelſt

verſchiedener ſehr ſchmalen Erd- und Steinlagen, die ſich zwiſchen dieſelben ein

legen, unterſcheiden. Die erſten nennt man Steinkohlenſchichten, die letztern

aber ſind unter den Namen der Ketten bekannt. -

Die Schmiedeſchicht befindet ſich gemeiniglich zu oberſt des Flözes, und

führet gute, derbe und pechichte Steinkohlen, worinnen man gar oft eine zarte

ſchwarze Erde, welche ſich ſtreifen- und ſtriemenweiſe einleget, anſichtig wird.

Dieſe Kohlen werden nicht nur beym Erzſchmelzen, ſondern auch von den

Schmieden gebraucht. Sie erſtreckt ſich nicht ſelten auf zwey bis drey Ellen,

und
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und hat jederzeit ein ſchwarzes feſtes Geſtein über ſich, welches gegen die Decke

zu, nach und nach ſeine Farbe verliert, und unter den Namen des Dach- oder

Deckſteins bekannt iſt.

Die Schieferſchicht führer ſehr ſeine pechichte Steinkohlen, welche aber,

anſtatt einer zarten Erde, mit einem ſchieferichten Geſteine durchzogen und an

gefüllt ſind: daher ſie auch ſchieferichte Steinkohlen genennet werden. Iſt der

Schiefer ſchwarz, ſo bekommen ſie den Namen der ſchwarzen ſchiefrichten Stein

kohlen, iſt er aber von grauer und fahler Farbe, ſo nennt man ſie graue oder

fahle ſchieferichte Steinkohlen. Dieſe Steinkohlen ſind beſonders zum Einheizen

- tauglich, indem ſie das Feuer viel länger als die vorigen unterhalten.

Die Ziegelſchicht unterſcheidet ſich von der Schieferſchicht in keinem Stücke,

als daß die in derſelbigen befindlichen Steinkohlen weniger mit Erdpeche, mehr

aber mit einem ſchiefrichten Geſteine angefüllt ſind, daher ſie nicht anders als

mit untermengten ſchieferichten guten Steinkohlen zum Einheizen angewendet

werden können. Der Name dieſer Schicht ſcheint von dem Gebrauche der in

ſelbigen befindlichen Steinkohlen entſtanden zu ſeyn, indem man dieſelben, wie

Bünting berichtet, ehedem zum Ziegelbrennen mit angewendet haben ſoll.

Die Taubeſchicht endlich beſteht meiſtentheils in einem ſchwarzen ſehr feſten

Geſteine, bey welchen man, außer ſeiner Schwärze, gar nichts ſichtliches von

einer derben Steinkohlenmaße gewahr wird, und welches daher unter den Namen

der tauben, todten, und loſen Steinkohlen bekannt und zum brennen gar nicht

tauglich iſt. a*

Bisweilen liegt das Flöz zwey oder dreymal über einander, in welchem

Falle man in demſelbigen eine Ober- und Unterſchmiede, oder gute Schicht,

SINE
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eine Ober- und Unterziegel- und Schieferſchicht, ja bisweilen eine Ober- Mittler

und Untertaubeſchicht anſichtig wird, da es denn nicht ſelten auf vierzehn, funf

zehn und ſechzehn Ellen hoch liegt.

Die angeführten Letten, die ſich gar oft zwiſchen die Schichten einlegen,

ſind ſelten über ein und einen halben Zoll ſtark, und beſtehen theils aus einer

ſchwarzen und grünen Schiefer- oder aber aus einer weißen und aſchfarbenen

Thonerde, da ſich denn bisweilen nicht nur eine Steinkohlenmaſſe ſondern auch

ein Spat von verſchiedener Art zugleich in denſelben befindet. Ihre Benennung

erhalten ſie theils von ihrer mehrern und wenigern Mächtigkeit, theils aber auch

von den Farben ihrer in ſich habenden Erde. Daher nennt man einige die

große oder die kleine, andere aber die weiße, graue, fahle oder ſchwarze Lette.

Man darf aber nicht glauben, als ob dieſe Schichten und Letten durch

gängig nach der bemeldeten Ordnung übereinander lägen, indem alle dieſe Dinge

bisweilen dergeſtalt unter einander gezogen ſind, daß man ihre Gränzen gar

ſchwerlich zu beſtimmen im Stande iſt. Bisweilen fällt das ganze Flöz mehr

Schiefer- als Erdartig aus, in welchem Falle es ſich allezeit in ſeinem Ober

theile mit der weißen Thonartigen Decke verbindet. Nicht ſelten verſchwindet

es gänzlich, dergeſtalt, daß die Steinkohlengräber gar oft Schächte von hun

dert und mehr Ellen vergebens abſinken. Im übrigen leidet es alle zufällige

Abänderungen, die einem Flözlager eigenthümlich ſind. Es macht Kämme

Sättel und Mulden. Es ſtürzt ſich, es läuft keilförmig zu, und ſchneidet ſich

auch wohl gänzlich ab. Dahero ſich denn auch, in A. ſehung ſeiner Mächtig

keit nichts gewiſſes beſtimmen läßt, indem ſich dieſelbe von drey oder vier, bis

auf funfzehn, ja wohl ſechszehn Ellen erſtreckt.

Was
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Was den eigentlichen Unterſchied der hieſigen Steinkohlen, imgleichen der

zufälligen Beymiſchung betrifft, die ſich entweder aus dem Thier-Pflanzen

oder Mineralreich in das Flözlager der Steinkohleneisgemiſcht haben, ſo werden

wir ſolches in der Folge kürzlich anzeigen.

Es iſt noch unbekannt in wie weit dieſe Steinkohlen den engliſchen gleich

kommen, indeſſen wiſſen wir gewiß, daß ſie diejenigen, welche man ſeit kurzer

Zeit in der Gegend von Töpliz, in Böhmen, findet, weit übertreffen. Dieſe

Steinkohlen ſind ein blättriches, klüftiges, bergharziges und zum Theil auch

metalliſches Geſtein. Die Steinkohlen im Plauiſchen Grunde ſind ſehr alau

niſch, weswegen unſere Vorfahren, welche dieſe beſondere Eigenſchaft derſelben

kannten, vor den dreyßigjährigen Kriege ein ſchönes Alaunwerk, außerhalb des

Plauiſchen Grundes, anlegten. Da es aber nunmehro nicht an Alaun in hie

ſigen Landen fehlet, ſo iſt man zufrieden, wenn man bey Rarwerdung des Holzes

hinlängliche Kohlen vor die Schmiede und Oefen ausfördern kann. -

Doch iſt es nicht allein Allaun, welche in den Steinkohlen anzutreffen iſt,

ſondern man findet auch würklich Spuren von Erzen in ſelben. Man hat in

den neuen Steinkohlenwerken zu Döhlen einen blauen Letten entdeckt, welcher

einen recht klaren Bleyglanz in einzelnen kleinen Würfeln mit ſich führt. In

den Peſterwizſchen Werken findet man ſogar natürliche Kupferkieße, die gewiß

wenn man ſie aushalten wollte, keinen ſchlechten Kupfergehalt zeigen würden,

Allein weil es ſich nicht der Mühe lohnt, und das Schmelzen auch durch ein

weniges von den noch daranhängenden Steinkohlen verderbt werden würde, ſo

muß man es nur als eine bloße Curiöſität betrachten. Indeſſen müßen wir

dennoch bey dieſer Gelegenheit anzeigen, daß man in den Peſterwizer Stein

kohlen
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kohlen faſt alle Arten von Kieß antrifft, als Arſenick-Schwefel- Ku

pferkieße. -

Der Kohlenwerkbaa bleibt immer einer der wichtigſten und nützlichſten

Hervorbringungen der Natur, welche der Reſidenz und umliegenden Gegend,

beſonders bey der täglichen Abnahme des Brennholzes, ſehr erſprießlich ſeyn

muß, überdieß auch die Beſitzer der Güther, worauf dieſelben gebaut werden,

eine beträchtliche Vermehrung ihrer Einnahme verſchaffen. Ich ſchließe meine

mineralogiſchen Bemerkungen vom Plauiſchen Grunde mit einer ſehr wichtigen

Entdeckung, welche von einer auf den Bergen Kräuterleſenden Frau im No

vember 1748 gemacht worden 4 Sie entdeckte einige Bergarten worauf an

verſchiedenen Orten daſelbſt eingeſchlagen, auch wür: ich befunden wurde, daß

der Centner, beſage derer gemachten Proben 12 bis 18 Loth Silber und 20

Pfund Kupfer hielt. Man gieng am erſtern Ort etliche Lachter in die Tiefe,

und trieb einen Stollen, die grüne Hofnung genannt, wo ſich reiche Anbrüche

zeigten. Dahero auch der Kur bereits bis auf 30 Rthlr. geſtiegen iſt. Da

nun die Gewerke nicht viel Feld gemuthet, ſo haben andere bereits eingeſchla

gen und gleiche Anbrüche gefunden, die viel gutes verſprochen. Dieſes Revier

liegt zwiſchen Peſterwiz und Pottſchappe, eine Stunde von Dresden. Noch im

Jahre 1749 vermehrte ſich die Hofnung von Tage zu Tage, indem ſich die An

brüche verbeſſerten und auch der Kur bereits bis auf 60 Rthlr. ſtieg. Nach

dem aber in der Folge ſich immer weniger Anbrüche zeigten, hat man den wei

tern Bau unterbrochen, und gegenwärtig iſt nichts, als das Andenken, von

dieſer gemachten Hofmung übrig. -

Nach
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Nachdem wir nun die mineralogiſchen Schätze des Plauiſchen Grundes

und des daran ſießendes Gebürges betrachtet haben, ſo bleibt annoch übrig

etwas von den übrigen Schönheiten der Natur, dieſes ſo reizenden Thales, zu

gedenken. - -

Gleich wenn man über die Brücke hinter dem Hochgräfl. Vitzthumbſchen

Garten *) kömmt, entdeckt man auf einer Seite das Dorf Plauen, und geht

längſt der Weiſeriz zur rechten und der linker Hand liegenden großen Plauiſchen

Mühle in einem ſehr angenehmen Wege bis zu dem Förſterhauſe **) Dieſes

Gebände, welches an ſich ſelbſt der Baukunſt ... en nicht merkwürdig iſt, ver

dient dennoch wegen ſeiner mahleriſchen Lage und der dabey befindlichen ſchönen

ſteinernen Brücke, die Aufmerkſamkeit aller Fremden. Man findet in ſelben

alle Bequemlichkeit zum Ausruhen und eine ſehr gute Bewirthung fürs Geld

für alle Hohe und Niedere. Die obgleich eingeſchränkte Ausſicht von dieſem

Hauſe erregt dennoch, wegen des Anblicks der gräßlichen Steinklumpen womit es

umgeben iſt, als auch das dabey befindliche Geräuſche der Weiſeriz, eine melan

choliſche Empfindung, welche in gewiſſen Lagen der Seele nicht unangenehm iſt.

Die weitern Spaziergänge in dieſem Thale zeigen ländliche und unſchuldige Ge

genſtände, ***) welche einer die Naturliebende Seele, weit angenehmer ſind, als

alle durchKunſt hervorgebrachte Sachen. Die verſchiedenen an der Weiſeriz gele

genen Mühlen, als die Buſchmühle, ohnweit des Forſthauſes, die Königsmühle,
A - - - eine

*) Vid. Kupfer No. 1. oder Proſpect von Dresden, No. 13.

**) Vid. Kupfer No. 2. oder Proſpecte von Dresden, No. 14.

***) Vid. Kupfer No. 3. 5. u. 6, oder Preſſeete von Dresden, No. I 5. 17. 18.

- C
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ein ziemlich anſehnliches Gebäude kurz vor dem Gräflich Coſelſchen Bergwerke,

endlich die neue Mühle *) etwas hinter demſelben, beleben gleichfalls den Thal,

und endlich erblickt man in einer Schlucht das mit einem ſchönen Pavillon gezierte

Coſelſche Bergwerk **). Dieſes ſchöne Gebäude macht die einzige Zierde des

Plauiſchen Grundes in Rückſicht der Architectur aus, weswegen es auch vor

züglich verdient betrachtet zu werden. Das dabey befindliche Gebüſche, welches

durch eine Menge ſingender Vögel belebt wird, iſt weit anmuthiger als der

ſchönſte und gezierteſte Luſtgarten. Dieſes läßt ſich überhaupt von der ganzen

Gegend des Thals ſagen, wo man ſelbſt in den heißeſten Tagen des Auguſts

eine erfriſchende und erquickende Luft genießt. Den größten Lobſpruch welchen

man von dieſer göttlichen Gegend machen kann, iſt ohnſtreitig die Wahl ſelbſt

der hohen Landesherrſchaft und vornehmen Standesperſonen, welche dieſe Ge

gend zu allen Zeiten zur beſondern Feyerlichkeit erkieſet haben. Auguſtus der 2te,

deſſen Geſchmack und Pracht im Feſtin mehr als zu bekannt, erwählte dieſe Ge

gend zu einer der glänzendeſten Feyerlichkeit, bey Gelegenheit der Vermählung

ſeines Königlichen Prinzen mit einer Erzherzoglich Oeſterreichiſchen Prinzeßin.

Da dieſes Feſtin vielleicht das einzige geweſen iſt, welches in dieſem Thale mit

vorzüglicher Pracht gefeyert worden, ſo glaube ich, daß es den Leſern nicht un

angenehm ſeyn wird, wenn ich deſſen umſtändliche Beſchreibung hier mit

beyfüge. - -

*) Vid. Kupfer No. 4, oder Proſpect von Dresden No. 16.

**) Wid, Kupfer No. 5, oder Proſpect von Dresden, No. 16.
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Beſchreibung des Saturn-Feſts,
in einem bergmänniſchen Aufzuge;

- bey

Gelegenheit der hohen Vermählung

Sr. Königlichen Hoheit

des damaligen -

Königlichen Prinzen Friederich Auguſs
mit der

- Durchlaucht i gſt e n .

Erzherzogin von Oeſterreich Maria Joſepha
im Jahr 1719. -

- I, Da bergmänniſche Aufzug, bey welchen in ſeiner Ordnung vorgeſtellt

WUrde. -

a) Der Bergbau in der Grube, das Schmelzen in hohen Oeſen,

das Silber-Abtreiben und Ausmünzen

b) Zwey Corps Gräber-Hütten- und Münzarbeiter mit Gruben

lichtern, nebſt den in der Hütte ſowohl als bey der Münze

nöthigen Gezäh und Inſtrumenten, unter Anführung ihrer vor

geſetzten Chefs, Beamten, Schichtmeiſter und Aelteſten, welche

C 2 alles
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alles was an Erzen, Metallen, Mineralien und Bergwerks-Manu

facturwaaren in Churſachſen gebrochen, gewonnen oder zubereitet

wird, trugen, als

Bey dem erſten Corps -

1 ) Der Ober-Einfahrer von Freyberg, hinter welchen 4 Steiger nebſt einer Di

viſion Berg-Jungen mit Fackeln und ein Aelteſter.

2) Ein Fourier.

3) Heerpaucker und Trompeter.

4) Die Chefs dieſes Corps, der Ober-Bergwerksdirector, hinter welchen

5) Zwey Ober- und Zehndnere. -

6) Eine Diviſion Bergleuthe.

7) Ein Schürffer mit Kraze und Troge nebſt zwey Ruthengängern.

8) Eine Diviſion Bergleuthe. –

9) Ein alter Steiger mit den Berg-Inſignien an Schlägel und Eiſen, zu deſſen

Seite zwey Bergmeiſter giengen. -

12) Eine Diviſion Bergleuthe. -

1 1 ) Ein Markſcheider mit einem Grubenriß, nebſt zwey Geſchwornen deren

einer Compaß und Tranſporteur der andere Wage und Meßkelle trug.

12) Eine Diviſion Bergleuthe. -

13) Die Knappſchafts-Fahne mit 2 Bergmeiſtern darneben.

14) Eine Diviſion Bergleuthe.

16) Eine große von allerhand Erzen verſetzte Stuffe, worauf ſowol die ſieben

Planeten nach ihren Signis, als auch die geſammte Bergarbeit gezeiget,

und unter ſelbiger zugleich einige durch Uhrwerk beweget wurden, von vier

Perſo

-
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Perſonen getragen, zu beyden Seiten führen zwey Steiger dergleichen

kleinere von reichen rothgüldig Glas- und gewachſenen Silber-Erzen, auf

ſilbernen reich vergoldeten Poſtamenten verſetzte Stuffen, worauf viele

aus maſſiven Glaserz geſchnittene Figuren befindlich.

16). Der große Erzberg oder Bergmaſchine in welcher die Anſtellung des

Bergbaues Stollenweiſe und vor Orth, auch auf Straßen , benebſt Vor

lauffung derer Erze unterm Haſpel und deren Ausförderung darauf würk

- lich zu ſehen. - - - - * -

17) Sechs Bergarbeiter mit Tröge, wovon der erſte Perlen in und außer

Muſcheln, Edelgeſteine, nebſt Gold, Erzen, Schlich und Flizſchen aus

- Goldwäſchen und Seiffen, ingleichen rothgültig Erz.

. Der zweyte Glaserz und gewachſen Silber, derb weißgültig Erz, reiche

Glanze und Gilben. - -

Der dritte glauchegelbe, blumigte Kupfererzte, auch Kupferglasſtuffen.

Der vierte Kupferkieß und Schiefer. -

Der fünfte derbe graupichte Zwitter ſowohl von Stockwerken als ſtreichen

- den Gängen.

Der ſechste gewaſchenen Seiffenzinnſtein.

18) Sechs Bergarbeiter ehenfalls mit Trögen, wovon

Der erſte Taubenhälſigen lichten, bunten Wißmuth.

Der zweyle allerhand Wißmutharten.

Der dritte allerhand Sorten Beyglanz. :

Der vierte weiß, gelb und grüne Zſchopauer Bleyſtuffen. ,

Der fünfte allerhand Glasköpfe, item rohe Magneten. -

- - - - C 3 Der
«
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Der ſechste allerhand rothe, ſchwarze Eiſenſteine tragen.

19) Noch ſechs Bergarbeiter mit Trögen, wovon

Der erſte Kobolte von Scherben-Schlacken.

Der zweyte lichte ſpieſſichte mit Wißmuth eingeſprengte Kobolte.

Der dritte allerhand Arſenicaliſche Kobolts, Kieß und Zwitterſtuffen.

Der vierte allerhand Mißpicklichte- Rauſchgelb- und Fliegenſteinkieße.

Der fünfte gewachſenen Grauter Vitriol.

Der ſechste derbe Grauler- und Geyeriſche- Vitriolkieße krugen.

20) Ferner Sechs Bergarbeiter mit Trögen, als

Der erſte Grauler und Geyeriſche Schwefelkieße.

Der zweyte Johann-Georgenſtädter und Elterleiner derbe Kießſtuffen.

Der dritte Schwemſaler, Belgeriſche und Reichenbacher Alaunerzte.

Der vierte rohe Marmore und Serpentinſtein auch Asbeſt.

Der fünfte Bransdörffer und Hohenſteiniſche Antimonialerze.

Der ſechſte Foſſilien, als Braunſtein, weiße Erde, Schmergel, Trippel c.

21 ) Dieſe Diviſion wird mit Bergleuthen geſchloßen.

22) Wiederum eine große verſetzte Erzſtuffe, von vier Perſonen in Stangen ge

tragen, zwey Steiger auf den Seiten mit verſetzten kleinen Stuffen auf

ſilbernen vergoldeten Poſtamenten, wie No. 15.

23) Eine Diviſion Bergleuthe

24) Ein Bergmann, ſo den Hund mit Erz läuft, nebſtzwey aufbeyden Sei

ten, wovon der eine den Bergbohrer und andere Bohrinſtrumente, der

andere das Sperrmaß und Schwartenfäuſtel, die Arbeit bey der Zimme

rung, im gleichen Bohrer und Schießen dadurch anzuzeigen, führen.

25) Zwey

- A
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25) Zwey Diviſiones Bergleuthe.

26) Die Bergmuſik.

27) Der Oberberghauptmann, hinter ihm zwey Bergmeiſter.

28) Eine Diviſion Bergleuthe.

29) Vier Köhler mit angefüllten Kohlkorb und Kohlrechen tragend.

30) Eine Diviſion Bergleuthe.

31) Ein Oberhüttenbeamter.

32) Eine Hüttenmaſchine, der Schmelzofen, beywelchen Schmelzer mit Fur

kel und Stecheiſen hergehen, Holz, Kohlen und Waſſer hiezu, und die

Brände weglaufen, die Schmelzarbeit würklich verrichten, auch vor der

hohen Herrſchaft ſtechen und ausgießen.
-

33) Vier und zwanzig Schmelzer mit Hüttengezäh und die übrigen zu dieſer

Diviſion gehörige Bergleuthe.

34). Sechs Hüttenarbeiter, als in der Mitte 2 Schlackenläufer und die übri

gen 4 mit Hüttengezäh, ſonderlich wie bey der Saygerhütte Grünthal

gebräuchlich iſt. -

35) Vier Diviſions Bergleuthe.

Bey dem zweyten Corps.

1 ) Der Einfahrer aus dem Obergebürge, hinter welchen 4 Steiger nebſt einer

Diviſion Bergjungen mit Fackeln und ein Aelteſter

2) Ein Fourier.

3) Heerpaucker und Trompeter.

4) Der Chefdes andern Corps, der Vice-Bergwerksdirector, hinter welchen

5) Der
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5) Der Ober-Hüttenverwalter.

6) Eine Diviſion Bergleuthe.

7) Ein Schmelzer mit einen verſilberten und zierlich vergoldeten Probier-Ofen

zwiſchen 2 andern Schmelzern, deren einer ein Ausgiesblech mit Scher

beln, der andere dergleichen mit Capellen trägt.

8) Eine Diviſion Bergleuthe. -

9) Das Hüttenwappen von einem Hüttenmeiſter getragen, neben ihm zu bey

den Seiten 2 Oberhüttenbeamte.

10) Eine Diviſion Schmelzer welche von Bergleuthen beſchloſſen wird.

1 1) Ein Schmelzer mit der Probierwage im Gehäuſe, zwiſchen zwey Schmel

zern, von welchen der eine das Scheidekölbchen auf denDreyfuß der andere

aber den Sichertrog, als Probier-Geräthe beym Zwittern, worinnen zu

gleich ein Innguß zum Gold- auch Kupferprobieren, und ein Magnet

zum Eiſenproben liegen, trägt. -

12) Eine Diviſion Bergleuthe.

13) Die Hütten-Knappſchafts-Fahne zwiſchen zwey Oberhütten-Beamten.

14) Eine Diviſion Bergleuthe. -*

15) Ein Hüttenſchreiber ſo den ſilbernen und vergoldeten Bergtrog trägt, zu

beyden Seiten zwey Geſchworne , ſo die beyden Freybergiſchen Berg- und

Hütten-Knappſchaftsbecher tragen. - -

16) Der Treibeheerd, als eine Hüttenmaſchiene, auf welchen würklich getrieben

und ein Blick von etlichen Mark Silber gemacht wird.

17) Sechs Schmelzer mit Trögen, wovon

Der erſte einen Goldplanzſchen, item etliche Silberbendſtücke.

Der
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Der andere einen ſtarken Silberblick. -

Der dritte ſchönen dünnen Kupferſteinſammt einer ſchwarzen Kupferſcheibe,

Der vierte eine Gaar-Kupferſcheibe.

Der fünfte eine Zinntrauffe auchplatte und runde Zinnroen, imgleichen

- - heiß ausgegoßen Zinn.

Der ſechste ſchmale Zinnzge , ſo theils Sr. Königl. Majeſtät Nahmen

vorſtellte, tragen.

18) Schmelzer, POOOt -

Der erſte in ſeinem Troge unterſchiedene in Tropfen ausgeſprengte Wiß

muth Graupen. -

Der zweyte geſchmolzene Wißmuthſcheiben -

Der dritte eine mäßige Mulde Bley, desgleichen ein Bleypfännel und

unterſchiedliche Sorten Schroth.

Der vierte rothe und andere Töpferglätte.

Der fünfte eine halbe Waage Eiſen, desgleichen Sturz- und andereBleche,

Der ſechste unterſchiedene kleine eiſerne Gußwerke tragen,

19) Sechs Schmelzer, wiederum mit Bergtrögen. - -

Der erſte geſchmolzen Farbenglas, Ef. C. EC. MC. OC.

- Der zweyte allerley Sorten zubereitete blaue Farben.

Der dritte Arſenicglas, desgleichen reinen weißen Arſenic.

Der vierte gelben und rothen Arſenic oder Rauſchgelb.

Der fünfte etliche angeſchoſſene Stücke feinen Vitriol, ſo Sr. Königl.

Majeſtät Namen und Krone vorſtellte.

Der ſechste etliche Sorten von blauen und grünen feinen und Mittelvitriol.

D 2o) Sechs
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20) Sechs Schmelzer nochmals mit Trögen, deren -

Erſter einen großen Schwefelbecher nebſt zwey Schwefeltrauffen.

Zweyter ordinaire Schwefelſtücke.

Dritter große Stücke angeſchoßen Alaun.

Vierter geſchmolzen Antimonium.

Fünfter mancherley Sorten polirter Marmor von verſchiedenen Farben,

imgleichen Alabaſter und Serpentinſtein.

Sechſte Factitia von Meßing, als Platten und Rollendrach, imgleichen roh

und verſilbert auch geſchlagen und geplatt Metall tragen.

21) Eine Diviſion Bergleuthe.

22) Ein Hüttenſchreiber mit dem Grünthaler Saygerhüttenbecher, nebſtzwey

Hüttenbeamte, ſo noch zwey große Willkommen, deren einer einen Berg

, mann, der andere einen Schmelzer präſentirt, tragen.

23) Eine Diviſion Bergleuthe.

24) Ein Hüttenmeiſter, ſo eine Form zu Eiſengußwerk trägt, zu beyden Seiten

zwey Schmelzer, einer mit dem Glothhacken, der andere mit der Schmelz

pfanne vom Zinnofen.

25) Zwey Diviſions Bergleuthe.

26) Bergmuſic.

27) Der Berghauptmann, hinter dieſen zwey Bergbeamte.

28) Eine Diviſion Bergleuthe.

29) Zwey Münztiegelwärther deren einer einen großen Schmelztiegel, der an

dere einen Körnkeſſel tragen, neben beyden zur Seiten gehn 2 Schmelzer

von der Münze mit dem Rührhacken und der Kelle.

30) Eine
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30) Eine Diviſion Bergleuthe.

31) Ein Münzohme mit dem Zinnhacken.

32) Die Münzmaſchiene beſtehend in einer Stellage worauf der Schmidtmei

ſter an dem Prägebalgen, darinn ein Stock gerichtet, ſitzet, und im

Prägen das Eiſen regieret, vor ihm ſteht ein Eiſenſchläger ſo mit dem

Prägehammer die Schläge auf das Eiſen ſühret, geſtalt denn auch würk

lich gemünzet worden, an der Seite gehen zwey Münzjungen in gewöhnli

chem Habite.

33) Drey Münzohmen, wovon der mittlere eine Markwage an einem Aufzuge,

die andern aber Beutel, worinnen Gedächtnißſorten, tragen, und hängt

ſich das Uebrige zu dieſer Diviſion gehörig an Bergleuthe mit an.

34) Sechs Eiſenſchläger mit Bericht und Klopfhämmern auch Beſchlagezunge.

35) Vier Diviſions Bergleuthe.

Der Berg-Commiſſionsrath des Freybergiſchen Refers verrichtete die

Funktion als Plazmajor zu Pferde.

Beſchreibung

des Gebäudes und der Illumination zuln

Bergwerksfeſtin.

Das Gebäude an ſich ſelbſt iſt als ein ausgearbeiteter Berg angelegt, welcher

alſo ausgehölet iſt, daß das Uebrige, ſo davon ſtehen blieben, eine architektoni

ſche Figur des Saturni Tempel vorſtellt, und zwar alſo aufgeführt, daß das

Aeußere davon den Tempel ſelbſt, das Innwendige aber eine Kuppel vorſtellt,

wo des Saturnus Statüe, in der Linken eine Bergparthe und in der Rechten

D 2 eine
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eine Erzſtuffe haltend, zu erſehen, der Tempel wie auch deſſen inwendiges Ge

ſimſe war mit allerhand Berginſignien, als Schlägeln, Eiſen, Schmelztiegeln,

Zangen, Kellen und dergleichen ausgeziert. In der Kuppel aber deſſelben er

ſchien ein glänzender Stern mit dem Zeichen des Saturnus.

Mitten unter der Kuppel ſtand die Königliche Tafel als ein A angebracht,

deſſen mittlerer Strich zwey Caſcaden machten.

Die Fußecke des Gebäudes zeigten vier Pyramiden, welche dem Königl.

Hauſe gewidmet ſind. In der erſten auf der mittlern Oefnung zur Rechten,

unten in der Füllung Sr. Majeſtät des Königes Bildnis in Form einer Münze,

im Profil, mit der Innſchrift:

"- Vivat

Friedericus Auguſtus

Rex Pol. et Elect.

Saxoniae.

Pater patriae Gratiofiſſimus.

Oben aber ein Cedernbaum, an welchen Saturnus das Königliche Wap

pen anhängt, mit der Unterſchrift: -

Aevi Monumenta Nepotum.

Die Zweyte Pyramide zur Linken der mittlern Oefnung, zeiget auf gleiche

Art Ihrer Majeſtät der Königin Bildniß mit den Worten:

- Vivat

Chriſtiana Eberhardina

- Reg. Pol. et Elector.

Saxoniae.

Mater populi benigniſſima.

Oben ſteht ein Oelbaum an welchem die Pallas der Königin Wappen

aufhängt, mit der Unterſchrift:

Hac ſemper fronde virebunt.

- Zur
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Zur Rechten an der Ecke des Gebäudes ſah man die dritte Pyramide Sr.

König. Hoheit des Chur-Prinzens Bildniß vorſtellend, mit der Schrift:

- - Vivat

Fridericus Auguſtus

Rex Pol. et Eleét. Saxon.

Princeps

Spe patriae auſpicatiſſimus - 4

Und in der Höhe hieng Hercules Sr. Königl. Hoheit Wappen an ein

Palmbaum, und lautete die Unterſchrift darzu:

Virtutis Suſtentus Opus.

An der linken Ecke war im untern Felde Ihro König. Hoheit der Chur

Prinzeßin Bildniß, nebſt den Worten:
A Vivat

Maria Joſepha

Rex Pol. et Elect. Sax.

Princeps

Votis populi exopt a tiſſima.

Oben heftet Apollo der Hoheit Wappen an einem Lorberbaum mit nach

folgender Unterſchrift:

Praebeo debita plectro.

Zwiſchen den Pyramiden aber zeigte ſich ein Bogen in drey Feldern, in

deſſen Mittlern eine Weibsperſon mit einem Rautenkranze auf dem Haupte,

das Churfürſtenthum Sachſen bedeutend, und über welche nachſtehende Worte

- geſchrieben waren:

* - Saturnalia Saxoniae.

In dem rechten Felde ſaß Cybele ein Horn des Ueberfluſſes in der Hand

haltend, und über ſie die Worte:

laſtruit illa Dapes.

D 3 In
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In dem Linken ſaß Saturnus mit einen Hammer in der Hand, nebſt

einigen Bergleuthen, über welche geſchrieben war: -

Duin Munera fabricat ille. -

Durch dieſe Figuren wurden die römiſchen Saturnalia angedeutet, welche

gewöhnlich mit Gaſtereyen und Geſchenken gefeyert wurden.

In der mittlern Oefnung waren noch zwey Caſcaden angebracht, undinwen

dig in der Mitte des Gebäudes war dasBuffet welches aus lauter erznern Vaſen

beſtand, in deſſen Mitten ein Spiegel war, in welchen die außen in der Ferne

gegenüber befindliche Erleuchtung einen Wiederſchein gab. -

Dieſe Erleuchtung zeigte in der Mitte Sr. Königl. Majeſtät Nahmen,

welcher von den ſieben Planeten, deren jeder ſein Metall vorſtellt, umgeben war.

Ueberdieß ſahe man die Zeichen dieſer Planeten noch beſonders erleuchtet,

mit den Worten: Conſtellatio felix; da ferner noch zwey Pyramiden und drey

große Waſſerſtücke dem Werke ein beſonderes Anſehen gaben.

Das ganze Gebäude, welches gleich vorne zur rechten über der Brücke,

ohnweit dem Forſthauſe ſtand, war inwendig und auswendig mit Lichtern und

Feuern herrlich erleuchtet. Ueber den Bogen brannte Feuer aus Schmelztiegeln,

und neben dem Tempel ſahe man noch zwey kleine Feuerſpeyende Berge, und

über dem Tempel, ſo wie auch auf den vier Pyramiden brannten Vaſen.

Die Tafel wurde in erznern Gefäſſen und Geſchirren ſervirt, ſo wie auch

die Confektaufſätze auf die nämliche Art zugerichtet waren. Dieſem prächtigen

Saturnusaufzuge gieng eine Jagdluſt vor, bey welcher viele hundert Stücke

roth Wildpret erlegt wurden, und die wegen der beſondern Einrichtung derſelben,

da Heerden Wildpret ſich den Felſen herunter ſtürzten, von einer ganz beſondern

Art war. Nach der Jagd, und bevor der Bergaufzug vor ſich gieng, ward

eine ſchöne italieniſche Comödie aufgeführt.

Ein



E in Berg reihen
ſo von denen

Berg- Knappſchafften und darzu gehörigen Bergſängern,

bey dem

Saturn us - Feſt

zur Bezeigung ihres allerunterthänigſten Glück auf! Wunſches

abgeſungen worden.

I.
- - 3«

Gammte Knappſchaft auf!

Laß Schacht und Hütten ſtehen,

Kommt, laſſet uns mit Hauff

Saturni Tempel ſehen,

Hebt eure Stimm empor,

Laßt Glückswunſchbey euch hören:

Glück auf! mit vollem Chor.

2»

- Ein jeder ſtelle ſich

Zu dem, der euch führet,

Gegliedert ordentlich

Und thut was euch gebühret,

Schwingt eure Fahn empor,

Thut Wunſchesſtuffen bringen,

Helft euch einander ſingen:

Glück auf! mit vollem Chor.

Kommt, laſſet uns den Schacht

Der Ehrerbietung ſenken,

Allda mit ganzer Macht,

Auf unſre Pflicht gedenken.

Ihr Bergleuth dringt hervor,

Laßt Schläg und Eiſen klingen,

Glück auf! mit vollem Chor,

4»

Weil dann erſchienen ihr,

So ſchüret eure Lichte,

Damit man ſehallhier,

Was jeder da verrichte,

Auch wünſcht mit vollen Hauff,

Weils auch anjetzt vergönnet,

Ruft, wünſchet, was ihr könnet,

Dem Sachſenhaus Glück auf!

Auf,
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Auf auf! ihr Schmelzer auf,

Laßt eure Schicht angehen,

Und da uach rechten Branch,

Den Schuldigkeitsblick ſehen,

Brennt Silber, traget auf,

Thut jetzt den Ruhm vermehren,

Laßt frölich von euch hören,

Wünſcht Sachſenhaus Glück auf!

G.

Lauft für und bringet aus

Nach Wunſche die Metallen,

Tragts hin ins Zehndenhaus

Und laßt darbey erſchallen:

Zur Ehr dem theuren Haupt,

Des Rautenſtocks der Sachſen,

Gott laß es blühn und wachſen,

Glück auf! es iſt erlaubt,

7.

Drum wünſchen wir Glück auf!

Denn König der Sarmaten,

Es ſeyn in ſtetem Lauf

Geſegnet Dero Thaten,

Und wünſchen noch darzu

Gott woll der Königinn geben:

Glück, Segen und lang Leben,

Vergnügt in höchſter Ruh,

8.

Und endlich wünſcht Glück auf!

Dem Hochvermählten Paare,

Anjetzt mit vollem Hauf

Die treue Bergmannsſchaare;

Ja, alle rufen aus:

Glück auf! des Landes Krone,

Glück auf! des Königs Sohne,

Glück auf! dem Sachſenhaus,
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No, I Anſicht des Ausganges im Pauſchen Grunde

nach Dresden.

Der ſich praeſentirende Pavillon gehöret zu den Reichs-

Gräf. Vitzthumſchen Garten.

No. II. Anſicht des Plauſchen Grundes beym Hege

''UP. . . .

Die ſich zeigende Grundſtücken iſt das Wohnhaus und die

Wirthſchafts-Gebäude des Hegereuters.

No II. Anſicht des Plauſchen Grundes bey der Buſch

Mühle.

Weiter hinauf ſtehet man ein ſteinernes Haus, welches

dem hieſigen D. Lehmann gehörig.

No. IV. Anſicht des Plauſchen Grundes beym Gräf.

Coſelſchen Bergwerke und Garten.

Oben auf dem Berge liegen die ſchönen Dörfer Coſchütz

und Gütterſchen.

No. V. Anſicht des Plauſchen Grundes bey der Neu

Mühle.

Selbige ſtehet rechter Hand am Berge, linker Hand iſt

der ehemalige Churfürſ Kupfer - Hammer, und oben auf

den Bergen ſtehet noch ein Stück vom Dorfe Gütterſchen.

No. VI. Anſicht des Plauſchen Grundes nach Potſch

appel.

Dieſer angenehme Ort zeigt ſich zu Ende der Berge auf

einem freyen Platze, und macht den Schluß des Plauſchen

Grundes. -
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